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Dor gioei -Salären ber Unterzeichnete eine Síbbiíbung beê grofjeu oerDollftäubigten 
^ preuffifchen SöappcnS natí) ter 2iiiertjöChften (EabinetSorbre Dow 11. Sïuguft 1873 für bie 

9icaífcíjitíe in ©orïttj anfdjaffen moííte, bamit bte ©dfüler baffelbe grünbM) ïennen lernen 
unb an itjm gemiffermaffen bie glorreiche ©efcidjte unfereS SSoterlanbeS ftubiren tôunten, 
muffte er fiel) gu feinem (Erftaunen überzeugen, baff ein bagu geeignetes 331att Dotl= 
ftänbig feljíe. SMjrfacije an fhinftanftolten gerichtete Slufforberungen, bie Imfertigung gu 
übernehmen, fanben teilte SBeacIjtung.

©o nahm benn ber Untergeiá)nete feíbft b»e ©ad)e in bie fmnb unb glaubt 
alles getijan gu íjdbcn, um eine mitrbige SluSftattung gu ergielen. Sluch bei ben
Ijcraibifch = hiftortfehen (Erläuterungen ljat ber Herausgeber ficij bemüht, eine mögiidjft
gebrängte Ueberftdji über bie 23ebeithmg jebcS SLôapperxfcïjiïbeS gn geben, inSbefonbere gu 
geigen, welchem llmftnnbe bie Slufuahme in baS grofje SBappen gugufCijreiben ift. SBer 
©enaueres über bie ©cfd>icfttc t>eS prenffifCben Wappens erfahren milí, bem feien bie „©treig 
gitge burel) bie gelber beS preuffifcheit SBappenS Don Seopdb Don Sebebur ^Berlin 1842" 
nnb hnuptfächlicl) „bie ©itel unb SSappen beS ißreuffifchen SiönighaufeS htftorifdj erläutert 
burel) Dr. 9Î. ©. ©tííífrieb 33erlitt 1875" angelegentlich empfohlen. ©ent Hcn'n S5er* 
faffer beS legieren fühlt fiel) ber Untergeidjnete nodj gu befonberem ©ante Derpflidjtet, 
weil er feiner ©üte bie (Entfernung mehrerer gehler in ber 21uSfüi)rung beS SBappen- 
fChiíbeS gu banten íjat-
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SDÎôge beim basí Unternehmen eine fvemtbíic^e Síufnaíjme ftnben, unb bagu Bet 
tragen, baš Suter cf je für bas preufúfeíje Sappen rege 31t madjen unb bte 9Mjtigteit bes 
9íuSfpnicí)cS jit beftätigen, „bap mit ber gejci)icbtticf)en Cïriermtng ber SBiíberjcf^rift bes fönigiicfj 
prenpifciien SappenS eine gebrängte ©djiíbernng ber Saaten, Utečete, Sinfpiiktje unb 6r= 
to er Bungen - bcS erlauchten 9îegentenijaujeê terjcíauiíjt, unter befjen glorreichem Septet mir 
leben, unb bem ^3reufjen fein ©afein, feinen 9tamen, — ©eittjcřjíanb feine (Sntmtcfelmtg 
uitb Siebertereiitigimg oerbanit."

gSrfSllUt, ben 30. September 1877.

D. SiimMf,
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fier Sitterhöchfte (Erlaß bom 16. Sïuguft 1873, feetreffenb bie Sibänbeutng beš großen unb 

iß mittleren königlichen Stiels, rote er burĄ bie SSerorbnttng bout 9. Samtar 1817
feftgefteHt morben, unb bte Sibänberung beS burdj ben StUerijöchften (Erlaß bom 1J. Sanitär
1861 berichtigten großen unb mittleren königlichen SBappenS, lautet voie folgt:

„Scachbem burcřj bas ©efe| bom 20. ©eftember 1866 bas kbnigreiĄ 
^annober, bas kurfürftenthum Reffen, baS .fberjogtljimt Slaffau unb bie freie ©tabt 
gfranïfurt unb burtf) baS ©efetj bom 24. ©ecembcr 1866 bie ^erjogtljümer 
.fbolfteiu unb ©djlesmig mit ber ^ßreitßifchen 3)conarci)ie auf immer bereinigt morben 
finb, Sei) aitci) in ben patenten megett SSefiíjuahme ber gebauten SaiibcStíjeiíe bom
3. £)ctoi6er 1866 unb bom 12. Samtar 1867 93tir borbeijalten habe, bie ent= 
fprecíjeuben Sitel SDíeinem königlichen Site! hmgugufügen, ift eine Sibänberung
beS großen unb mittleren königlichen Sitels, voie er burel) bie S3erorbmtng bom
9. Samtar 1817 feftgefteßt morben, itub jugleidj eine Sibänberung beS bttrdj ben 
(Erlaß bom 11. Samtar 1864 berichtigten großen unb mittleren königlichen
SBappenS uotijmenöig gemorben. SĄ beftimme best)alb hiermit, baß ber große unb 
mittlere königliche Site! in ßuimift in bem aus ber Sinlage A gu entnehmenben 
SLöortlaitt unb baS große unb mittlere königliche Sßafpen in einer Sunu geführt 
merbe, mie fie aus ber gelbereintheilung in Sinlage B unb ber S3eßhreibung in 
Sinlage C näher ju erfehen ift. ©er große ©itel unb bas große Sßaffen foHen 
bei ben in feierlicher Sortu auSßu;eriigeuben Urïunben, nameutlidj in Síngeíegem

Í
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feiten SDÎeineê £)aufeê unb ©etjufê ©tattbeëetfjôijuugett in Stnweubung ïontnten.
3m itebrigcn berbíeibt eě fowoíjí wegen beë íttr^en Ütönigtidjen Síitete unb beë 
fïetnen SouigMjett üBappenê, cite wegen b es ©ebraudjê ber berfctjiebenen Sitten beë 
Sttete unb SSappenê bet ben SSorfájriften bet SSerorbnung tom 9. Sarmat 1817, 
unb foüen nucíj bie ©ienftfieget bet ©eíjotbett einftweiíen unberftnbert beibeljaíten, 
unb etft wenn fie tmbraucíjbat wetben, burd) neue, 3)ceinen gegenwättigen 
ffieftttttuumgeit entfpredjenbe ©ieget erfelÿ werben. Sdj beauftrage baë ©taatb' 
ininifterium, öiefett ©rta§ gut Sladjadjtung für fäntmttidje ©djätbeu burd) bte 
©efel|=©atniniung beiannt machen ju taffen.

SBttbbab © a ft ein, ben 16. Sluguft 1873.

Ptüjdttt.

Ükctf ju (Sut en bürg, bon .U1 a m e f e.
©raf bon Stönig Smart. Sícíjenbarf)

Sût ba§ ©taatêminifterium.
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A.

it SBiííjeím, tou ©otteë ©naben Sichtig bon Sßreufjen, SDïarïgraf gu Sranbenburg,
Surggraf gu 9'iürnï>erg, ©raf gu ^opngoßern, fouberainet unb oberfter Spergog bon 

©cíiíefieu ibie audj ber ©raffdjaft ©íatj, ©rofjïjergog bon Siebentem unb ^ßofeit, £)ergog 
gu ©adjfen, SSeftpaíen unb (Sngern, gu ^ontmern, Süneburg, £)oíftein unb ©cfjíeěhňg, 
gu SJcagbeburg, Steinen, ©eíbetit, (Siebe, SüM) unb S erg, fottùe nuci) bet SÖenben unb 
Slaffuben, gu Stoffen, Sauenburg, SDÎcâÎettburg, Sanbgraf gu Reffen unb Springen, 
9Jcnrïgtaf ber £)ber= unb ÿdcberiaufttj, ^J3ting bon Dramen, fÇürft gu 9îitgen, gu Cft= 
frieëianb, gu ^iabcrborn unb ^ptyruiout, gu £)aíberftabt, fünfter, SDitnbcu, Dëitabrüâ, 
Ijilbeëïjeitn, gu Serben, (Sarnin, g-uíba, ÿiaffau unb Süôrë, gefürfteter ©raf gn Spenneberg, 
©raf ber SJcarï unb gu 9îabenëber'g, gu Spoljeuftein, Secfíenbutg unb Singen, gu 33'taugfeíb, 
©igmariitgen uttb Seringen, |)err gu $rcmïfurt.

I
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lijiev' SBct^peufei)iïb ift burd) fünfmalige ÇâttgentÎjeifimg in fedjë ^pfaíjíe unb burd) ad)t= 
mafige Cfitertíjeiíung itt neun 9ieiíjeu, bereit leiste ben uugetíjeiíten ©djiíbeéfuf; biíbet, 

getíjeiít, unb befteíjt auš brei SJfitteífdjiíben, ben 48 geíbern uub bem ©djiíbeéfufje beě 
ípauíptfdjiíbeé.

I. QltfW|cpe.
SDer erfte SFitteifdjiib, meiner bte fřonigfidje fřrone trägt, liegt auf ber ípetjftefie.

Př0řtt k0 Í0ni0m4)0 Jlmtßett.

3n fiíbernem fyeíbe ein fdjnmrjer, goíbklreíjrter, rotí) gejungter Síbíer, ber mit ber 
Sonigíicíjen Slrovte getränt ift unb iu ber regten ísHcute ben goíbeueu ^ânigëjepter, in ber 
fintěn einen Mauen goíbbereiften unb Mreujten 9Ícid)éapfeí íjaít.

®ie fyfitgcí ftnb mit goíbenem SHcefteugcí beftecft. Stuf ber ©ruft beš Stbíeré 
fteíjt ber 9tamenějug g-riebricřj I., bie uerfcřjíungeneu ©itcíiftaben F uub R.

Erläuterung. Der Preussische Adler findet sich zuerst und zwar ungekrönt und 
ohne alle Abzeichen auf den Hauptseiten der Hochmeister-Münzen in einem Schildchen, 
mit welchem das deutsche Ordenskreuz belegt ist. Die alten Preussen (Po-Russen, die 
bei den Russen wohnenden, nach Pierson: die um den Russ herum wohnenden) waren 
slavisch-litthauischen Ursprungs, denn die deutschen Urbewohner, Sueven und Gothen, waren 
ja nach Süden gezogen. Die polnischen Herzoge machten sie zinsbar, mussten aber 1228

4



i

yp jQ. ^ opo

den deutschen Orden zu Hülfe rufen, der in 55 Jahren Preussens Unterwerfung bewerk­
stelligte. 1255 Gründung von Königsberg. Der Orden (dessen Hochmeistersitz Marienburg) 
musste 1466 den westlichen Theil (Ermland und Westpreussen ausser Pomesanien) an
Polen abtreten, über den östlichen die Lehnshoheit Polens anerkennen.

Der Hochmeister Markgraf Albrecht aus der fränkisch-brandenburgischen Linie nahm 
die Reformation an, verwandelte 1525 den geistlichen Ordensstaat in ein weltliches Fürsten­
thum unter polnischer Lehnshoheit und führte in Gemässheit des Vertrags von Krakau 
vom 8. April 1525 auf der Brust des schwarzen Adlers ein goldgekröntes, silbernes S als 
Anfangsbuchstaben des Namens seines Lehnsherrn des Königs Sigismund von Polen. Dieser 
Buchstabe änderte sich mit dem Namen des jedesmaligen Landesherrn. Nach dem Tode 
Albrecht Friedrichs, Herzogs in Preussen, fiel am 28. August 1618 dem Kurfürsten Johann 
Sigismund, dem Gemahl Anna’s, der Tochter des Herzogs Albrecht Friedrich, Land, Titel 
und Wappen der 756 QM. grossen Provinz, aber vorläufig nur als Lehen der Krone Polens 
zu. Durch die Verträge von Labiau (20. November 1656) und Wehlau (19. September 1657) 
und den Frieden von Oliva (1, Mai 1660) wurde die Souverainität über das Herzogthum 
Preussen erworben; in Folge dessen kam der Namenszug des Königs von Polen nicht 
mehr in Anwendung.

Bei der Annahme der preussischen Königswürde verfügte Friedrich I. am 27. Ja­
nuar 1701, dass dem preussischen Adler auf die Brust die beiden Buchstaben F. R. in 
einander gezogen, um den Hals eine offene herzogliche Krone und auf sein Haupt eine 
geschlossene königliche Krone gegeben werde.

Die Halskrone ist weggelassen seit 1818.
Auf Allerhöchsten Befehl ist die über dem preussischen Mittelschilde befindliche 

heraldische durch das Abbild der wirklichen preussischen Königskrone ersetzt.

2. Jfe0ro k* ilarkťjrúftljum* ItamMntrg.

©er Syřitteífcíjtíb, mit bem fřurtjute bebeát, liegt auf ber (Sfjraifteííe.

Sit fitti entern gelbe, eilt rotier, goíbbeťoeljtter, rotíjgepngtei: Síbíet, ber mit bem

Surtjute gefdjntMt ift Stt ber redjten fříaite fjätt er einen gotbenen 3£pter, in ber íiníett 

ein goíbbegriffteg ©djmert; bie ginget finb mit gotbenen fříeefteitgeíit befteöt 5íuf ber

33ruft tiegt ein Mattes íperjfcíiiíbíein, morin ein aufrecht geftettter gotbener evfctjeiut.

Erläuterung. Dieses Herzschild wurde früher, mit dem Kurhute, bedeckt als be­
sonderes Hauptschild in dem Wappen geführt und kam auf Veranlassung v. Ledeburs erst
1864 auf die Brust des Adlers.

Am 8. Juli 1411 ernannte Kaiser Sigismund den Burggrafen Friedrich VI. zum 
„vollmächtigen gemeinen Verweser und obristen Hauptmann“ in der Mark Brandenburg.
Die Verleihung der Kur- und Erzkämmererwürde erfolgte am 30. April 1415. Friedrich I. 
nahm nach der am 18. April 1417 in Constanz erfolgten Belehnung officiell den Branden-

L -JŚ
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burgischen Adlerschild in das Wappen auf. Die Erzkämmererwürde ist aber die Veran­
lassung zu der Aufnahme des kaiserlichen Zepters im blauen Feld, welches früher der 
Kurfürst von Brandenburg als Erzkämmerer bei Reichsfeierlichkeiten zu tragen hatte.

3. Pf<jen k* pur^rafentljum* itimtberg uni) kr ©raffdjaft §joljin;oUirtt.
©er brüte SOřitteífcíjiíb, mit einem gürfieiüjute bebedt, ift quergetïjeüt uub liegt 

auf ber ipanpt- (Stabet) ©teile.
a. £)ben im gelben ett, mit einer non ©über unb rotí; ju jroölf geftiidten (Siufaffung

umgebenen gelbe ein febroarjer, aufgeridjteter, rotíjbclncíjrtcr, rotljgejuugter unb 
rettjgct'röntcr Sßtoe mit gehoppeltem ©djtueife. (Nürnberg.)

Erläuterung. Die österreichischen Grafen von Razach, auch Raabs genannt, waren 
von Heinrich IV. mit der Burggrafenschaft Nürnberg belehnt worden. Die Erbtochter dieses 
Hauses vermählte sich mit Friedrich III. von Zolre, — dem das Reichsamt durch besondere 
Belennung von Heinrich VI. übertragen wurde.

Das erste Siegel, welches das Wappen enthält, gehört dem Grafen Friedrich von 
Zolre, Bruder des Burggrafen Conrad von Nürnberg, an aus dem Jahre 1240. Der Lehns­
brief des Rudolf von Habsburg ist aus dem Jahre 1275. Vom Kaiser Karl IV. wurde die 
schon 1356 in der goldenen Bulle anerkannte Reichsfürstenwürde 1363 bestätigt.

b. Unten ein bon ©über unb fdjwarj gebierteê gelb. (,£)oíjcnjoííeru.)
Erläuterung. Dieser Schild ist angenommen von Friedrich HI. im Jahre 1248, 

welcher sich seit 1236 „von Gottes Gnaden Graf von Zolre“ nennt, und seit dieser Zeit 
wird derselbe sowohl bei der schwäbischen wie bei der fränkischen Linie als gemein­
schaftlicher Stammschild fortgeführt. Der Ahnherr des alten schwäbischen Grafengeschlechts 
ist Burchard, welcher bereits 1061 in Urkunden erwähnt wird. Er war der Urgrossvater 
des ersten zollernschen Burggrafen von Nürnberg. Interessant ist ein Schreiben des grossen 
Kurfürsten an seinen Gesandten in Wien, Frhr. Otto v. Schwerin, vom 1. Mai 1665, als es 
sich darum handelte, ob die Grafschaft Hohenzollern gefürstet werden sollte. Hier heisst 
es: „So viel nun den Titul von hohen-Zollem betrifft, da gilt es Unss gleichviel, ob Unss 
solcher als Graff, oder als Fürst von Hohen-Zollern beigelegt werde; ja es ist Unss fast 
lieber, ein alter Graff von Hohen-Zollern, als ein neugemachter Fürst solchen Nahmenz 
genennet zu werden.“ Ueber dem Wappen befindet sich der Fürstenhut.

II. iknpífcíjtíb.
©erfelbe tbirb butcl) fünfmalige, ben ©cïjübeêfufj nur berüijrenbe Sängern unb 

ïntrcïj oftmalige -Quertljeüung tu aájtunbbierjig gelber geteilt; jebe Sřeiíjc ju fcctjê gelbem, 
tbelcfie naefj SIníeitung ber urfpriiitgïtcï) beim ^öniglid; ^ßreufjifcfien SBappen geftenbeu Siegel 
auê ber SOřittc bon ber Siebten jur Sinïen, b. §. pfaíjílucife fpringenb, gejault ťoerbeu, fo
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baf baê britte gcfti in ber oberften Síeiíje aïê baê erfte, baê nicrtc gelb aïê baê gtneite, 
baê jiueite gelb aïê baê britte, baê fünfte gelb atê baê nicrtc, baê erfte gelb aïê baê 
fünfte, baê fedjfte geïb aïê baê fedjfte ; in ber gtoeiten Steife baê britte gelb aïê baê 

■ fiebente, baê nierte aïê baê adjte n. f. to. gfiïjlt.
$Die acijtuubnierjig gelber beê §auptfcï)iïbeê finb nací) ber goïgeorbiutng beê 

SOřobcííé foïgenbe:

4. Pečeti Î>c0 fmtwrmmt |er?o0t|jum0 Sdflefmt.
gu golbenem gelbe ein fdjmarger, golbbetöeljrtet, rotïjgejungter, mit einer gjerjogê*

Irone bebedter Slbler. SInf ber 53ruft liegt ein fiíberner gralbmonb, jraifdjen beffen auf* 
mârtê geteerten ©jń|en ein fiíberneé ítreuj Ijcrnorhiądjft.

Erläuterung. Einen Theil von Schlesien besass Brandenburg schon seit 1482 im 
Herzogthum Krossen. Jägerndorf fiel 1603 an Brandenburg, wurde aber vom Kaiser ein­
gezogen, als der protestantische Fürst Johann Georg 1621 in die Acht erklärt wurde.
1675 starb das Haus Liegnitz (mit Brieg und- Wohlau) aus, mit dem Joachim II. 1537 
einen Erbvertrag geschlossen hatte. Der Kaiser trat für diese Erbansprüche 1686 den 
Schwiebuser Kreis an Brandenburg ab, der aber 1694 zurück gegeben wurde. Friedrich II. 
machte sein Anrecht auf die vier Fürstenthümer geltend und erhielt durch die beiden 
schlesischen und den siebenjährigen Krieg ganz Schlesien (ausser Troppau, Jägerndorf und 
Teschen) nebst der Grafschaft Glatz. Nach dem ersten schlesischen Kriege wurde durch 
den Frieden zu Berlin am 18. Juli 1742 Schlesien als souveränes, von Böhmen unab­
hängiges Herzogthum erworben une Friedrich der Grosse nahm den Titel eines Herzogs 
von Schlesien an, ohne aber das schlesische Wappenschild in das preussische Wappen zu 
setzen. Wunderbarer Weise wurde erst im Jahre 1803 auffällig bemerkt, dass eigentlich 
bis dahin Schlesien- im Wappen nicht vertreten sei, während sogar das kleine Jägerndorf 
darin eine Stelle gefunden hatte. Erst seit 3. Juli 1804 findet sich Schlesien im 
preussischen Wappen.

5. Pe0ett btff ®ro^|jer?o0tł)um0 Pkfcw-ïUjittt.
Sra ft Ib er nett gelbe ber jireufjifdje Sîeidjêabler, auf beffen 53rnft ein grüiteê, mit 

einem fiíberuen raelienloetê gezogenen ©djragerecíjtlĎaííen belegteê, mit einer droite Bcbccfteê 
§ergfdjilbíein rüfjt.

Erläuterung. Dieses Grossherzogthum wurde nach §. 25 der Wiener Congressacte 
vom 9. Juni 1815 aus den am linken Ufer des Rheins gelegenen, zuletzt zum französischen 
Reiche gehörigen Landestheilen gebildet. Das Wappen für diesen aus den verschiedensten 
Theilen bestehenden Landescomplex musste vollständig neu gebildet werden. Man wählte 
den preussischen Adler mit einem besonderen Brustschild, — für welches ein grünes Feld, 
durch das ein Silberstrom sich windet, als das Zweckmässigste erachtet wurde.

L_ - J
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3m ftftratcn geíbe ber ^3tmfifd)c Sfaidjéabíct, auf beffen Stuft ein rotfieê, mit 

etuem fif6 raten, g o tbB ein ci; rt en, rotïjgegungten, goibgeirönten Síbíer belegtes, mit einer íítone 

bcbcdtcS ,f)crjfd)iíbícin rui)t.

Erläuterung. Das Grossherzogthum Posen war ebenfalls eine preussische Schöpfung 
(siehe 5) und wurde nach den Artikeln 2 und 23 der Wiener Congressacte aus Theilen 
des bisherigen Herzogthums Warschau, etwa 500 QM., sowie aus einigen Landstrichen des 
früheren Neu-Ost- und Südpreussen gebildet.

Diese dem preussischen Staate „einverleibten“ Landestheile werden symbolisch durch 
den preussischen Adler, welcher im Herzschild den polnischen Adler führt, dargestellt. Nach 
der Sage soll Lechus, der erste Fürst, in Polen bei der Erbauung von Gnesen ein Nest 
mit Adlern gefunden, dasselbe als Omen betrachtet, nach ihm (gniazdo = Nest) der Stadt 
den Namen gegeben und den Adler in seiner Fahne geführt haben. Drei Siegismunde 
und Stephanus, Könige von Polen, führten den ersten Buchstaben des Namens auf des 
Adlers Brust. Die Wappenbücher haben daher oft den Adler irrthümlich mit einer Binde 
auf der Brust dargestellt.

Zu Ende der 1553 zu Krakau herausgegebenen polnischen Statuten findet sich unter 
dem Adler der Vers:

Unguibus ac ROSTRO PTJGNES, JOVIS ALES, acuto:
EXPANSIS CUM ALIS NOS DIADEMA TEGAT.

7. Pegen i>e* |er?o0t|jutn0 Sndjfcn.

Su einem bon @oIb nnb <&â)\var5 gcijnfacï) quergeftreiften gelbe ein |d)mg rccijtê 

ïiegenbet grüner 9îauten!rang.

Erläuterung. Das aus dem Kurkreise und aus Theilen des Meissnischen und 
Leipziger Kreises des Königreichs Sachsen in Gemässheit des Wiener Friedens vom
18. Mai 1815 gebildete Herzogthum Sachsen behielt das sächsische Landeswappen bei.
Im Jahre 1864 erst ist, um eine Unterscheidung zwischen dem königlich sächsischen 
Wappenschilde herbei zu führen, das Wappen auf allerhöchsten Befehl dahin umgeändert 
worden, dass die Quertheilung mit Gold und nicht wie im königlich sächsischen Wappen 
mit Schwarz beginnt. Ueber die Bedeutung des Rautenkranzes — dieselbe findet sich 
beleuchtet in der Schrift des Archivraths G. A. v. Mülverstedt (auch des Fürsten zu Hohen­
lohe Waldenburg 1863) als eines heraldischen Problems — existirt eine reichhaltige 
Literatur. Nach alter Sage soll Friedrich Barbarossa, nachdem er Heinrich den Löwen 
in die Acht erklärt hatte, bei der Belehnung des Bernhard, Grafen von Ascanien, mit dem 
Herzogthum Sachsen, auf dessen Bitte, sein Wappen durch ein Beizeichen von dem Wappen 
seiner Agnaten zu unterscheiden, einen Rautenkranz, den er der Hitze wegen trug, schräg 
über den Ballenstädtischen schwarz und goldenen Balken-Schild des neuen Herzogs, gehängt 
haben. Indess die Münzen des Bernhard zeigen die Balken ohne den Kranz. Die Zahl

L _ ... J

ř

\
o ^ 8 ^



der Querstreifen auf den alten Münzen ist verschieden (bald 6, bald 5, bald eine andere 
Zahl). Nach v. Ledeburs Vermuthung ist der Rautenkranz nichts anderes, als ein Quer­
balken, welcher als Abzeichen der jüngeren Geburt über den angestammten Schild gelegt 
wurde. Bis zu Albrecht, Herzog von Sachsen, dessen Bruder der Stammvater der anhalti- 
nischen Fürsten im 12. Jahrhundert ist, lässt sich das Wappen verfolgen. Im preussischen 
Wappen seit 1877.

8. île* fjerjogtljum*
Sit rotíjcra gelbe ein fpvmgcnbeê, fiïknieê 9io§.

Erläuterung. Die Aufnahme des Titels Herzog von Westphalen seitens Friedrich 
Wilhelm III. erfolgte 1877 mit der Annahme des sächsischen Titels. Statt des Wappenfeldes, 
welches im sächsischen Wappen für Westphalen galt, nämlich eines goldenen gekrönten 
Adlers im blauen Felde, wählte man das Rösslein, dessen sich die Erzbischöfe von Cöln 
für Westphalen bedienten Schon Erzbischof Friedrich von Cöln (1370—1414) nannte sich 
Herzog von Westphalen. Im Wappen findet sich aber das westphälische Ross zuerst bei 
dem Erzbischof Herrmann Graf von Wied (15i5—1546).

9. ilîcgcn k0 |ct*|o0tljum0 (ftigern.
Sn ftlbernem gelbe bret ju jluet mtb etu§ gefteüte vottje @ci)rötai)övucr.

Erläuterung. In früherer Zeit wurden die Schröterhörner auch als Hirschgeweihe 
bezeichnet, sollen aber den ältesten Siegeln gemäss Seeblätter sein. Auf dem Reichstage 
in Gelnhausen wurde am 13. April 1180 das Herzogthum über Westphalen und Engem in 
zwei Theile getheilt unter einem Herzog. Für beide Lande existirte damals nur ein 
Wappen und zwar die drei Seeblätter. Diese Seeblätter gestalteten sich allmälig in den 
Wappenschildern der Erzbischöfe von Cöln in Herzblätter und wirkliche Herzen (goldene 
Herzen im rothen, Felde) um während die ausgeschnittenen Seeblätter im sächsischen 
Wappenschilde, wo sie als Anspruchs- oder Exspectanz-Wappen geführt wurden, allmälig 
zu Schröterhörnem und Geweihen sich umgestalteten. — Es steht dieses Wappenschild in 
nächstem Zusammenhänge mit den noch einmal im preussischen Wappen befindlichen 
Wappenschild für Tecklenburg. Im preussischen Wappen ist das Schild seit 1817.

10. fcc0 fjfr?ogtl)uin0 potmitmt.
3it jtlbentent gelbe etit rotier, gotbbclucijrtcr, rotljgejimgter ©reif.

Erläuterung. Der Greif ist ein altes slavisches Wappenbild (Greifswalde, Greiffen- 
berg u. s. w.) Schon 1181, als die Herzöge der Pommern sich zu deutschen Reichsfürsten 
erklärten, erhielt Otto I. von Asçanien vom Kaiser Friedrich I. die Lehnshoheit über Pommern.

Als die Herzoge zu Pommern-Stettin 1464 ausstarben, wollte sofort Brandenburg 
zufolge alter aus der Lehnshoheit resultirender Erbberechtigung das Land in Besitz nehmen. 
Indessen die Herzöge von Pommern-Wolgast als nähere Agnaten traten dem mit Erfolg
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entgegen. Doch wurde in dem zwischen Brandenburg und Pommern 1466 abgeschlossenen, 
vom Kaiser Friedrich III. 1470 bestätigten Soldiner Vertrage beschlossen, dass der Titel 
und das Wappen der Lande Stettin-Pommern, Kassuben, Wenden beiderseits geführt
werden sollte.

Am 10. März 1637 erlosch das Haus Wolgast. In Folge jener F.rb-Verbrüderung 
hätte eigentlich das Haus Brandenburg das ganze Land in Besitz nehmen sollen. Da aber 
während des dreissigjähngen Krieges Pommern von den Schweden besetzt war, so musste 
sich das Kurhaus im westphälischen Frieden mit Hinterpommern begnügen, dagegen Stettin 
und die Odermündungen, Vorpommern und Rügen den Schweden überlassen.

Am 1. Februar 1720 im Frieden von Stockholm erhielt Preussen Vorpommern 
zwischen Oder und Peene mit Stettin und die Inseln Usedom und Wollin, durch den 
Vertrag vom 4. Juni 1815 auch Schwedisch-Pommern (Neu-Vorpommern) mit dem Fürsten­
thum Rügen.

11. üfijen ke DcrjoQtljutitô ïuitctoirij.
3n goíbeuem, mit rotljen .perlen beftreutcm ^vrfbe ein Malier rotíjgejimgter Söroe.

Erläuterung. Das Wappen des früheren Fürstenthums Lüneburg erscheint in dem 
Wappen und Titel von 1873 zum ersten Male und zwar als Herzogthum, um die Stelle des 
vormaligen Herzogthums Braunschweig-Lüneburg auszufüllen.

Die Herzoge zu Sachsen an der Elbe aus Billung’schem Stamm, welche ungefähr 
das heutige Lüneburgische Land besassen, sollen bereits diesen Schild geführt haben

12. &e0 |er?0çjt|juttt0 fjoljtmt.Sn rotí) cm Çeibe ein bon ©Über unb 9totij qucrgetïjetlteê ©djtíbíetit, roeídjeé an 
ben beiben oberen (Säen unb ant unteren 9îanbe bon je einem, filbernen, mit ber (Spitze 
cinlbârtê geïeï;rten Pcageí, am oberen 9iaube aber mtb an betben ©eiten bon je einem 
ftíberneu ďccjfcíbíatt begleitet ift.

Erläuterung. Nach alter Sage soll Adolph, Herr zu Sandersleben, 1030 von 
Conrad II. zum ersten Grafen zu Schaumburg erhoben worden sein, und ein Nesselblatt im 
Wappen geführt haben, weil der Berg, auf welchem das Schloss an der Weser erbaut ist, 
der Nesselberg geheissen hat. Dessen Enkel Adolph III. soll zum Andenken an seine Reise 
in das gelobte Land die drei Nägel des Kreuzes Christi hinzugefügt haben. 1106 wurde 
Adolph III. vom Kaiser mit der Grafschaft Holstein belehnt, ohne ein neues Wappen damit 
anzunehmen. Daher kam es, dass, als Gerhard I. Söhne 1281 die väterlichen Erblande 
derart theilten, dass Gerhard II. Schaumburg nebst Pinneberg, Heinrich aber Holstein 
bekam, beide und ebenso ihre Descendenten dasselbe Wappenbild führten, und so findet 
man das Nesselblatt wegen Schaumburg noch heute im Hessischen und im Lippeschen 
Wappen. Nach ,,v. Weissenbach: Kunsthistorische Streifzüge durch Lübeck“ hat die fragliche
Figur (und auch ältere Heraldiner sind dieser Ansicht) mit einem Nesselblatt und den
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angeblichen Nägeln aus dem Kreuze Christi absolut nichts zu thun, sondern ist einfach aus 
einem besonderen Schildbeschlage hervorgegangen. Durch Gesetz vom 24. December 1866 
und auf Grund der Friedensschlüsse zu Wien vom 30. August 1864 zwischen Preussen und 
Oesterreich einerseits und Dänemark andererseits, und zu Prag, 23- August 1866, zwischen 
Preussen und Oesterreich wurden die Herzogthümer Holstein und Schleswig mit zusammen
318 DM. an Preussen abgetreten und zuerst im königlich preussischen Wappen 1873 auf­
genommen. (Siehe 13.)

13. to* $djlf0tt>Í0.
goíberem treibe jirei itfceraitnubcr geïjeube, blaue, roťfjgc^mtgte Söroen.

Erläuterung. Die Geschichte Schleswigs lässt sich bis in das 8. Jahrhundert ver­
folgen, wo hier Gaukönig Goettrik herrschte, welcher gegen Karl den Grossen Krieg führte 
und das Danewerk erbaute. Verschiedene Djmastien kamen bald in Besitz des Landes.
1027 gelangte Schleswig an Dänemark; 1386 kam Schleswig und Holstein unter die 
Herrschaft der Rendsburger Linie des Schaumbnrg’schen Hauses, wo es bis 1459 verblieb.
Am 5. März 1460 wurde König Christian von Dänemark, Oldenburger Haus, zum Landes­
herrn gewählt. Die Herrschaft sollte nicht erblich sein, sondern die Stände sollten stets 
ihren Herrn wählen dürfen. Dagegen versprach Herzog Christian, die Lande — „auf ewig 
ungetheilt“ zu lassen. Am 8. Juli 1846 erschien der offene Brief Christian VIII., worin er 
für Recht erklärte, dass Dänemark und Schleswig-Holstein ein untrennbares Königreich 
bilden. Christian VIII. starb am 20. Januar 1848. Sein Sohn Friedrich VII. erklärte am
24. März den Schleswig-Holsteinern, dass Schleswig ein für allemal dem Königreich ein­
verleibt bleiben, und Holstein als zu Deutschland gehörig, eine eigene Verfassung erhalten >
sollte. Die dagegen erhobenen Proteste, ja auch der Truppeneimnarsch der Preussen 
änderten nichts wesentliches.

Als am 15 November 1863 Friedrich VII. mit dem Tode abging und Christian IX. 
ihm folgte, erliessen Preussen und Oesterreich am 16. Januar eine bestimmte Aufforderung 
an ihn, die Rechte der Herzogthümer anzuerkennen, — und als dies nicht geschah, wurde 
der Krieg begonnen. Durch die am 30. October 1864 Unterzeichneten Friedenspräliminarien 
trat Christian alle seine Rechte auf Schleswig an Oesterreich und Preussen ab. Durch die 
Convention in Gastein vom 14- August 1864 wurde stipulirt, dass Oesterreich die Hoheits­
rechte in Holstein, Preussen aber in Schleswig ausüben solle. Durch den Friedensvertrag 
zu Prag am 23. August 1866 gab Oesterreich seine Rechte an Preussen ab. — Das 
königliche Besitznahme-Patent ist vom 12. Januar 1867. Im Wappen erscheinen die Wappen­
bilder beider Herzogthümer erst mit 1873.

14. Přťjřtt fcíó |řt300tí)unt0 Íltň0Í)dmr0.
SSon S'ÎotÎj unb (Silber quer getïjeiit.

Erläuterung. Das Wappen findet sich zuerst bei Kurfürst Albrecht von Branden­
burg, Bischof von Halberstadt. Das vormalige Erzstift Magdeburg — 967 von Kaiser Otto I.
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gegründet — wurde bereits im westphälischen Frieden 1648 unter dem Titel eines Herzog­
thums dem Kurhause Brandenburg zugetheilt; dasselbe gelangte aber erst am 4- Juni 1680 
in dessen wirklichen Besitz, nach dem Tode des Administrator August aus dem Hause 
Sachsen. Zum Herzogthum Magdeburg gehört auch der Saalekreis (Halle).

15. Itîcgcn ks fjerçogtljums IHttnctt.
Sn rotíjem geíbe gm ei iit gönn rincé Slr.breaéfteugeé gelegte, filberne, mit ben 

SSärten auéhmrté gcfcíjfte ©djíitffeí, gmtfcřjeu beiten tm oberu SBiníeí fičí) ein ftíBerneé 
©tabfreug ergebt.

Erläuterung. Es ist dies das alte Erzbischöflich-Bremensche Wappenschild, jedoch 
mit dem Beizeichen eines Stabkreuzes, wie sich dasselbe schon auch im Siebmacher’schen 
Wappenbuch von 1605 findet. Preussischerseits ist daran festgehalten, um einen Unter­
schied von Minden zu erlangen. Die Stadt Bremen führte nur einen schräg rechts nach 
oben gekehrten Schlüssel.

Die Geschichte Bremens beginnt mit 788, zu welcher Zeit Karl der Grosse dort ein 
Bisthum gründete. Bremen erlangte schon unter Otto 1. Reichsfreiheit, musste dieselbe 
aber gegen die Einsprüche der bremischen Erzbischöfe vertheidigen. Durch den west­
phälischen Frieden wurde Bremen ein Herzogthum unter schwedischer Hoheit. Schwedens 
Ansprüche vererbten sich durch den Friedenschluss vom 20. November 1719 auf Hannover, 
welches 1731 die Reichsstadt anerkannte und sie 1803 Herrin im eignen, allerdings durch 
frühere Abtretungen schon geschmälerten Gebiete werden liess. 1810—1813 wurde es 
dem französischen Reiche einverleibt und kam nach dem Pariser Frieden in die hannoversche 
Krone, während es nach dem Prager Frieden 1866 an Preussen fiel. Die freie Stadt 
Bremen mit einem Gebiet von 4 DM. besteht seit dem Pariser Frieden wieder für sich.

Im Preussischen Wappen erscheint das Herzogthum Bremen zum ersten Male 1873. 
(Vergl. 25.)

16. Hagelt ks Ijcrjotjtljuins (gfelknt.
Sn blauem geíbe rin goïbeiter, totïjgegungter, gefrönter Solne.

Erläuterung. Geldern, von Vögten beherrscht, kam durch Heirath an Otto von 
Nassau, unter dem es von Heinrich IV. 1079 zu einer Grafschaft erhoben wurde.

Durch Vererbung und Kauf kam Geldern an Jülich. Kurfürst Friedrich Wilhelm von 
Brandenburg hatte sich 1646 mit Luise Henriette, einer niederländischen (oranischen) 
Prinzessin vermählt. Als nun mit Wilhelm III., seit 1689 auch König von England, die 
männliche Linie des Hauses Oranien 1702 ausstarb, machte Friedrich I. seine Erbansprüche 
geltend. Friedrich Wilhelm I. erhielt den südlichen Theil des ehemaligen Herzogthums Geldern
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durch den mit Frankreich am 11. April 1713 abgeschlossenen Utrechter Frieden als Herzog 
von Cleve, als Ersatz für die Ansprüche auf das Fürstenthum Orange. Durch den Baseler 
Frieden 1795 wurde dasselbe wieder an Frankreich abgetreten und erst im Jahre 1815 
wiedererworben. In dem Wappen, welches 1804 unter Friedrich Wilhelm III. erschien, 
fehlt der Geldern’sche Wappenschild und wurde erst 1817 wieder aufgenommen.

17. Pfijftt kö Ü)er|ogti)tmt0 (toe.

Sn rotíjcm geíbe ein filberneê ©cíjtíbíán, anê meinem ncíjt goíbene Stlieiiftäbe tu 

gorm etneé gemeinen unb ctiteê SInbreaêïteujeê íjcrhorgcíjen.

Erläuterung. Das Wappen findet sich zuerst in den Siegeln des Grafen Dietrich
von Cleve 1575.

Der Mannsstamm der alten Grafen von Cleve erlosch am 19. November 1368. Die 
Grafschaft erhielt der Gemahl der Erbin, Graf Adolph von der Mark, der sich jetzt auch
Graf von Cleve nennt. Nun kommt das Wappen stets mit dem der Grafschaft Mark vereint 
vor. Das Herzogthum Jülich (mit den Grafschaften Berg und Ravensberg) fiel seit 1511 
durch Heirath an das Herzogthum Cleve (mit der Grafschaft Mark). Johann Wilhelm, der 
letzte Herzog, starb am 25. März 1609 kinderlos. Seine ältere Schwester war an Albrecht 
Friedrich, Markgrafen von Brandenburg und Herzog von Preussen und deren älteste Tochter 
an Kurfürst Johann Siegismund von Brandenburg vermählt; eine zweite Schwester Johann 
Wilhelms war an den Pfalzgraf von Neuburg verheirathet. Beide Häuser erhoben Ansprüche 
auf die ganze Erbschaft. Durch den Vergleich von Cleve 1666 erhielt Brandenburg Cleve,
Mark und Ravensberg. Jülich und Berg fielen erst 1815 an Preussen. Die Länder gehörten 
aber zusammen und so finden wir alle vier Wappen schon auf den von Johann Siegismund 
als Exspectanzwappen geschlagenen Thalem.

18. Pojen ke fjetjoęjtljume |iUtdj.

Sn goíbenem gelbe eût jdihmr^cr, rotíjgejimgtcr Söme.

Erläuterung. (Siehe 17-) Durch den Verfall des Herzogthums Niederlothringen 
erlangten die damals regierenden Grafen über den Jülich-Gau die Reichsunmittelbarkeit 
und wurden erblich belehnt. Später wurden sie Markgrafen unter Graf Wilhelm VII. Jülich 
fiel 1423 nach dem Tode des kinderlosen Herzog Reinhold IV. an Herzog Adolf I. von
Berg. Gerhard IL, Graf von Ravensberg, erbte 1434 Jülich und Berg, -— seine Enkelin 
Maria brachte aber beide Lande an ihren Gemahl Johann, den ältesten Sohn des bereits 
über Cleve und Mark regierenden Johann II. Als 1609 das Herrschergeschlecht ausstarb, 
begann der langwierige Erbschaftsstreit. Im Theilungsvertrag von 1666 fiel Jülich mit Berg 
an das Haus Pfalz-Neuburg, durch den Frieden von Lüneville 1801 an Frankreich. Auf 
dem Wiener Congress fiel es an Preussen. — .
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19. Př0řti Í)ř0 Ęer^łl)imi0 flerg.

Sn ftiberttem fveïbe ein rottet, Matťóelueíjrter, Eíaugegungter uitb Bíaitgeřrimtct Sötte.
Erläuterung. (Siehe 17 und 18.)

20. Pc^řtt îles Ijct*?o0tf)um0 Pcttktt.

Su ftÎBcrucm $eibe ein ©reif, ber fecïiéntaï fcijrâgiinïê non 9îottj mtb ©rün gc- 
ftreift ift.

Erläuterung. Unter Wendland verstand man ganz allgemein bis in das 12. Jahr­
hundert alles Land slavischer im Gegensatz zu deutscher Bevölkerung, gleichviel in welchen 
Gauen Deutschlands. Die Pommern waren Slaven und die Herzoge Pommerns nennen sich 
bis in das 12. Jahrhundert bald Fürsten der Pommern, bald der Slaven. Gleichzeitig 
neben einander finden sich beide Benennungen 1223, wo die Worte: „Pomeranorum 

Slávo rum dux“ Vorkommen, während 1260 zum ersten Male eine Trennung der beiden
Worte durch „ac‘‘ stattfindet. Höchst wahrscheinlich verstand man unter Wendland im 
Allgemeinen zu Anfang des 14. Jahrhunderts Pommern, — während man unter Cassuben, 
(Name eines Volkes, dessen Wohnsitz wahrscheinlich in Hinterpommern zu suchen ist,) das 
östlich, bei Wendland im Gegensatz zu Cassuben das westlich sich anschliessende Land 
verstand. — Im Pommerschen Titel, der seit 1466 von Brandenburg angenommen wurde, 
lautete aie Reihenfolge: Stettin, Pommern, Cassuben, Wenden, (cfr 10.)

21. Pfeijen toö f(Üaflubfn.

3n goíbenem ein fcícuat^cv, lotijgejmigtcï ©raf.
Erläuteruug. (Siehe 20.) Auf dem Reichstag zu Augsburg am 26. Juli 1530 ist 

zuerst von einem Cassubischen Panier die Rede. Hierzu ward der Wolgast-Bard’sche
Greif bestimmt.

22. gtfegin fcce |jet*|00tl)um0 (CtoflYn.

Sn goíbenem Selbe ritt fdjttarjer, goíbBcroeíjrter, roťfjgegimgter Slbíer, auf beffen 
©ruft ttr. fiíBerner, mit ben ©piçett aufwärts gefeierter V)atfnnonb liegt.

Erläuterung. Früher hatte der Halbmond noch ein wachsendes Kreuz innerhalb 
zwischen den Spitzen (der schlesische Adler ungekrönt). Seit 1864 wird dasselbe nicht 
mehr geführt. Das Crossen’sche Wappenschild befindet sich seit 1609 im kurfürstlichen 
Wappen. Das Herzogthum Crossen mit Schwiebus und Züllichau fiel im Frieden von 
Glogau (Juni 1481) an den Kurfürsten Albrecht Achilles von Brandenburg; ersteres eigent­
lich als Unterpfand für das Heirathsgut seiner Tochter Barbara, welche mit Heinrich IX.
(t 1476) vermählt war. Am 16. September 1481 überliess Johann II. von Sagan mit Zu­
stimmung des Mathias Corvinus im Vergleiche von Camenz die Städte Sommerfeld und
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Bobersberg dem Kurfürsten von Brandenburg, erhielt dagegen Schwiebus zurück. Dies 
Gebiet wurde durch diese Abtretung zwar nicht völlig von Schlesien getrennt, weil der
Besitz des Kurfürsten nur ein Pfandbesitz für die Aussteuer seiner Tochter war, ist jedoch 
seitdem nie mehr mit Schlesien vereinigt worden. Im Jahre 1514 ertheilte König Wladiś- 
laus dem Herzog Bartholomäus von Münsterberg das Recht, Crossen wieder einzulösen. 
Dessen früher Tod liess dieses Recht nicht zur Geltung kommen, doch behauptete es seine 
Familie fortwährend. Ein Sohn des Herzogs Karl I. von Münsterberg, Joachim, wählte den 
geistlichen Stand und erhielt durch den Kurfürsten Joachim II. von Brandenburg die An­
wartschaft auf das Bisthum Brandenburg oder Lebus, wogegen er und seine Brüder ihr
Recht mit königlicher Genehmigung aufgaben. Trotz des Widerspruchs der Crossener 
Stände erhielt Joachim II. 1538 von Ferdinand I. von Böhmen die Erlaubniss, den Pfand­
besitz von Crossen in erbliches Eigenthum (natürlich als Lehen der Krone Böhmen) zu
verwandeln. ■

23. Pikett ke Dcrjogtljutite Itoumburg.

Sit roťíjcnt, mit einer bon Silber unb ©djtbctrg jit glucíf gcftiáten (itnfnffung 
umgebenen gefbc ein fitberner »ferbefopf.

Erläuterung. In Folge eines am 6. November 1657 abgeschlossenen Vergleichs 
wurde der grosse Kurfürst von Seiten Johann Casimirs von Polen mit Lauenburg und 
Bütow und Stadt Elbing belehnt, jedoch leistete der Kurfürst resp. König keine Lehens­
pflicht, sondern die Lehens-Renovation geschah mit Erneuerung der Vergleichs-Pacten von 
einem Fall zum andern. In dem Wappen finden wir damals die Länder nicht vertreten.
Nur durch den Titel wurde der Besitz significirt und erst König Friedrich II. nahm Lauen­
burg und Bütow als Doppelschild in das Wappen auf. Unter Friedrich Wilhelm III. wurde 
Lauenburg wieder aus dem Wappen entfernt und behielt nur noch in dem Titel eine 
Stelle, wurde aber unter König Wilhelm im Jahre 1864 zugleich mit Bütow, Haigerloch 
und Werstein in einem Wappenschild aufgenommen, bis es im Jahre 1873 einem öffentlich 
gegebenen allerhöchsten Versprechen zufolge einen Schild für sich " erhielt.

24. lUrijru k* fjcrioęjtljiuite Hlwhlttttomj.

Sn goíbenem $cíbe etn bortučírté gefeierter, abgertffeuer, fdjtonrjer SSüffeffopf mit 
rotí]er fübernen Römern, [übeinem Sîafenringe itnb rotier ftronc.

Erläuterung. Das Herzogthum Mecklenburg war seit dem Jahre 1708 mit Rück­
sicht auf eine Erbverejnigung, die schon im 15. Jahrhundert aufgerichtet und von Zeit zu
Zeit vom Kaiser bestätigt war, durch mehrere Schilde vertreten, ist aber jetzt auf das eine 
beschränkt.
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25. Pfcjett ber fattbeiraffdjaft Jpffen:

Sn blauen: gelbe ein non ©über unb Sîotlj achtmal quergeftreifter, golbberoefjrter, 

rotljgejungter unb gefrönter Sötoe.

Erläuterung. Man s.etzte früher den Unterschied zwischen den Löwen der Land­
grafschaft Thüringen und dem des Landgrafen zu Hessen darein, dass jener 8fach, der 
hessische aber lOfach gestreift sei. Die Landgrafen zu Thüringen führten im Besitz von 
Thüringen und Hessen den gestreiften Löwen. Nach ihrem Absterben 1247 nahm sowohl 
das sächsische Haus, welches Thüringen bekam, als auch Heinrich das Kind aus dem 
herzoglichen Hause Brabant, da sie beiderseits Alles prätendirteü, das Wappenbild ohne 
Unterschied an. Eine Verschiedenheit in der Zahl der Streifen hat sich erst später

herausgestellt.
Laut königlicher Botschaft vom 17- August und durch Gesetz vom 20- September

1866 nach Gemässheit der Friedensschlüsse mit Oesterreich zu Prag vom 23- August, mit 
Württemberg vom 13. August, mit Baiern vom 22- August und mit Hessen-Darmstadt vom
3. September 1866 wurden mit der preussischen Monarchie vereinigt: 

das vormalige Kurfürstenthum Hessen, 172 GM; 
das vormalige Königreich Hannover, 698 CjM.; 
das vormalige Herzogthum Nassau, 85 GM.; 
die vormalige freie Reichsstadt Frankfurt, 1,5 [jM.

Während also früher der Löwe die beiden Länder Hessen und Thüringen significirte, 
führt jetzt Preussen dasselbe Wappenschild zwei Mal als Besitzerin der im Laufe der Zeit 
von einander getrennten, nun in der preussischen Monarchie wieder vereinten Länder.

26. Pfcjftt ber ?nnbť(raffdjaft fl)üritt0en.

Sn blauem geíbe ein bon SKoťt) unb ©iíber achtmal quergeftreifter, goíbbetoefjrter, 

rotljgejungter unb gefrönter Sötoe.

Erläuterung. Aus dem sächsischen Wappen aufgenommen.
Durch den Pariser Frieden 1815 kam das Wappenschild in das preussische Wappen. 

Dasselbe wurde von den Landgrafen von Thüringen, welche 1247 ausstarben, bereits ge­

führt. (cfr. 25.)

27. Prcjm br$ Ittarkcjrafrntljumö $krlaufttj.

Sn blauem gelbe eine goíbene äJtauer mit brei Sinnen.

Erläuterung. In Bezug auf die Lausitz finden wir zum ersten Male im 14. Jahr­
hundert den Unterschied von Ober- und Nieder-Lausitz betont, in der Mitte des 15. Jahr­
hunderts wird der Ausdruck Ober- und Nieder-Lausitz häufiger. Das Wappenschild des 
Markgrhfenthums Oberlausitz, welches früher oft Mark Budissin nach der Hauptstadt genannt
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wurde, ist wahrscheinlich dem Wappen der Stadt Bautzen entlehnt, welches sich als Stadt­
siegel in der jetzigen Form bereits im Jahre 1484 vorfindet. Beide an Kursachsen schon 
seit Jahren verpfändete Markgrafschaften wurden 1635 von Kaiser Ferdinand II. als König 
in Böhmen dem Kurfürsten Johann Georg I. für einen bedeutenden Vorschuss und andere 
erwiesene Dienste überlassen. 1815 kamen die Städte Lauban und Görlitz zu Preussen und 
demnach wurde die Markgrafschaft Ober-Lausitz in das Wappen und den Titel der Könige 
von Preussen aufgenommen.

28. Příjett k$ |lîariiafentljutnis lltřÍKrlaufttj.

Stu fiiktitm gelbe ein fcïjtetfenber, rotïjer Stier.
Erläuterung. Es ist dies auch das Wappen der alten Hauptstadt der Nieder-Lausitz 

Luckau, in der Chronik dieser Stadt (von Vetter 1871) nicht von der Stärke und dem
Muth erklärt, mit welchen man den Wenden dort entgegentrat, sondern als Symbol für 
die Viehzucht und den Getreidebau der ersten deutschen Ansiedler gedeutet. Wie das 
Wappenbild der Oberlausitz kommt auch das Wappenbild der Niederlausitz in den Siegeln
König Wenzels 1363 — 74 zuerst vor. Nachdem in Folge des Prager Friedens Kurfürst 
Johann Georg I. am 30. April und 10. Mai 1636 die beiden Markgrafenthümer Ober- und 
Niederlausitz übernommen hatte, erschien die Lausitz stets in zwei Wappen. In das 
Preussische Wappen kamen die Wappen beider Markgrafenthümer in Folge der Abtretung 
von Sachsen nach dem Wiener Frieden vom 18. Mai 1815, während ein Theil der Nieder­
lausitz schon seit dem 5. Juni 1462 dem Kurfürsten von Brandenburg gehörte, (cfr. Nr. 27.)

29. |?ř0řn kß prffeittljum# ©mitten.

gm goíbenen gelbe ein ÎiitïbgeMjtteê, blnueê gagbijoni mit golbenen 33efd)lfigen 
unb ïotijem SKnube.

Erläuterung. In dem früheren Wappen von 1817 findet sich das Fürstenthum 
Oranien mit Neufchätel, Chalons und Genf derartig vereinigt, dass wir in dem 2. und 3. Felde 
eines vierfach getheilten mit einem Herzschild versehenen Wappenschildes das Jagdhorn, im 
ersten Felde einen goldenen, rechten Schrägbalken wegen der Familie Chalons, welche das 
Fürstenthum Oranien bis 1531 inne hatte, im 4. Felde einen rothen mit 3 silbernen Sparren 
besetzten Pfahl wegen des Fürstenthumes Neufchätel mit der Grafschaft Valengin und im Herz­
schild neun Felder von Gold und Blau geschacht wegen des Herzogthumes Genf erblicken.
Erst im Jahre 1864 wurde Oranien ein eigenes Wappenschild eingeräumt. Die Aufnahme 
des oranischen Titels und Wappens erfolgte im Jahre 1702, durch König Friedrich I.
nach dem Aussterben der männlichen Linie des Hauses Nassau-Oranien mit Wilhelm III.

1707 erkannten die Stände voň Neufchätel oder Welsch-Neuburg die Rechte des 
Königs von Oranien als einzig rechtmässigen Erben des alten Hauses Chalons, nachdem 
die Familie der bisherigen Besitzer aus dem Hause Longueville ausgestorben war, über 
das Fürstenthum an, indess 1857 hat Oranien darauf Verzicht geleistet.
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Genf hatte vor Zeiten seine eignen Grafen. Als der männliche Stamm 1394 mit

Papst Clemens VII. ausstarb, erhielt die Familie Thoire, in welche seine eine Schwester 
geheirathet hatte, die Belehnung, die Familie Chalons, in welche die andere Schwester 
vermählt war, das Wappenbild als Exspectanz-Wappen.

30. Jlirçnt k0 fürftmtljum#
Quergetíjeiít: im obereu golbenen ©ijeiie ein nitS betn unteren binnen itnb ÿnar 

aus ben barin befinblidjen fünf rotten, boppeífeitig anffteigenben (Stufen ïjerüorgeïjenber 
fćfjmar^er rotí) bewehrter rotftgejungter unb rotijgeirönter Sötoe mit boppeítem ©djmeife.

Erläuterung. Der Rügensche Löwe befindet sich zuerst auf dem Todtenschild Frie­
drich II. (f 1471 in) der Ritterkapelle des Schwanenordens bei St Gumbert in Anspach. Das 
Rügener Wappenschild wurde von Kur-Brandenburg zugleich mit dem Pommerschen Wappen
1470 aufgenommen, dann aber nach dem westphälischen,Frieden in Folge ausdrücklicher 
Bestimmung weggelassen und erst nach dem Pariser Frieden am 7. Juni 1815 wieder 
aufgenommen. (Vergl. Nr. 10.)

3i. Ufetjm k0 |:ür|kntljunt0 <$ftfä£0ltm&.
Sm fdjmargen fÇeïbe ein goíbner gefrönter Sungfrcmenabíer, ber oberhalb unb 

unteríjníb hon je 2 fedjóftraíjíigen goíbenen ©temen begleitet toirb.
Erläuterung. Die Harpyie ist das alte Geschlechts-Wappen derFamilie vonCircksena, 

aus welcher Ulrich aus dem Hause Greetsyhl 1453 von den Friesischen Ständen zum Regenten 
erwählt und 1464 vom Kaiser Friedrich III. in den Reichsgrafenstand erhoben wurde. Die vier 
Sterne sind das Wappen der Familie vonldsinga, von welcher die Herrschaft Norden durch 
Heirat an die Circksena kam. Ferdinand III. erhob 1654 Enno Ludwig, Graf zu Ost- 
Friesland, in den Reichsfürstenstand. 1732 nahm Friedrich Wilhelm I. in Folge der zu 
Kladrub erfolgten Eventuälbelehnung mit Ostfriesland, den Titel eines Fürsten von Ost­
friesland an. Auf Grund der durch Kaiser Leopold dem. Kurhause Brandenburg im
Jahre 1694 ertheilten Anwartschaft nahm König Friedrich II. das Fürstenthum und das 
Harlinger Land mit Esens und Witmund nach dem am 25. Mai 1744 erfolgten Tode des 
letzten Fürsten Carl Edzard in Besitz. Unter König Friedrich II. erscheint es zum ersten
Male in dem Wappen. 1814 ist es an Hannover überlassen und seit 1866 wieder zu 
Preussen gekommen, seit 1873 wieder im preussischen Wappen.

32. |Iř0řn bes Iitr|tmtl)imt0 $tokrbont unb bet (öraffdjaft Jhjnnont.
3n bie Sänge getíjeiít: 3m erften rotten fyeíbe ein gemeines goíbeneS Äreuj 

(sßaberbom), 3m eiten fiíbernen rói toťíjeé Sínřerfreug (^ßpnnont).
Erläuterung. Das Fürstenthum Paderborn wurde im Jahre 1817 in das königliche 

Wappen aufgenommen. Schon von Ledebur weist darauf hin, dass nur mit Unrecht nicht
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zugleich mit Paderborn auch Pyrmont in dem königlichen Wappen vertreten sei, da nicht 
allein ein Theil des übernommenen Fürstenthums ein Abspliess der Grafschaft Pyrmont sei, 
sondern auch dies Wappen die einstige Erbfolge in der Grafschaft declarire! Auch haben 
die Bischöffe von Paderborn im quadrirten Schilde im 1. und 4. Feld das Paderbornsche 
im 2- und 3. das Pyrmonsche Wappenschild geführt. Das erstere Wappen lässt sich bis
1321 verfolgen. Im Wappen, welches nach der Kabinetsordre vom 11. Januar 1864 er­
schien, sind beide Wappen verschränkt.

Nach Absterben der Grafen von Spiegelberg, welche die Grafschaft Pyrmont von dem 
Grafen von Schwelenberg überkommen hatten, wollte um die Mitte des 16. saec. Bischoff 
Rembert von Kersenbroch Pyrmont als einen Heimfall dem Stifte Paderborn zueignen. 
Dagegen brachten die Grafen von Gleichen die Grafschaft an sich. Nach deren 1631 er­
folgten Absterben bemächtigten sich die Grafen von Waldeck vermöge aufgerichteter Erb­
verbrüderung derselben und schlossen 1668 mit Bischoff Ferdinand von Fürstenberg einen 
Vergleich, dass nach Verlöschen des jetzigen Hauses Pyrmont an das Bisthum zurück­

fallen solle.

33. Ufecjm k0 prjktttljumi» gdkrftA
SBon Silber unb $)iotl) tu bte Säuge geteilt.

Erläuterung. Ein Bisthum Halberstadt zuerst mit dem Sitze in Seligenstadt wurde 
von Carl dem Grossen gegründet Die Reformation fand seit 1542 im Bisthum Eingang. 
Durch den westphälischen Frieden wurde es saecularisirt und als Fürstenthum an Kur- 
Brandenburg gegeben. Im preussischen Wappen ist es. seit dem ersten König immer ver­
treten gewesen.

34« Př0řtt k0 für|tentljum0 Uüttjfer.
3 m blauen gelbe etn goíbener £UteťĎalfen.

Erläuterung, Das 780 von Carl dem Grossen gestiftete Bisthum fand als Fürsten­
thum in Folge des Reichsdeputationsrecesses und in Gemässheit der Kabinetsordre vom
3. Juli 1804 Aufnahme in das preussische Wappen. Das Münstersche Stiftswappen kommt 
zuerst im Anfang des 14. Jahrhunderts vor.

35. Př0řit k$ fur|ktttl)utit0 Uinkn.
•

3m rotljen gelbe jtoet tu gonu eines 2Iubteaê!teujeê gelegte ftlbrate mit ben 
33ätten auêhiattê gefeierte ©djlitffel.

Erläuterung. Das von Carl dem Grossen gestiftete Bisthum wurde 1648 durch 
den westphälischen Frieden saecularisirt und Brandenburg zugetheilt, damit der Abgang 
des an die Krone Schweden cedirten Vorpommerns entschädigt werden sollte.
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36* Příjen k0 pr|tmtl)inn0 $0itakürh,
Sn jtlbernem f^eíbe ein rotfjeö äßagenrnb mit 8 Sjietdjeu.

Erläuterung. Das von Carl dem Grossen als erstes zur Bekehrung der Sachsen 
errichtete Bisthum und nach den Bestimmungen des westphälischen Friedens abwechselnd 
von einem katholischen Bischof und einem Prinzen des Hauses Hannover bis 1803 regierte 
Stift kam 1866 an Preussen und in Folge dessen 1873 in das Wappen.

37. liegen k0 prjtentljuttœ IjUkisljrim.
33on 3)řotí) unb @oíb in bie Sänge gďíjeilt.

Erläuterung. Schon im Jahre 797 soll Karl der Grosse zu Aulica (Elze) eine 
Kirche gebaut, und zum Sitz eines Bischofs ausgewählt haben. Die Gründung des Bisthums 
selbst und die Verlegung des Bischofssitzes nach Hildesheim fand um das Jahr 820 unter 
Ludwig des Frommen Regierung statt. Unter Bischof Franz Egon Freiherrn von Fürsten­
berg kam es m Folge des Lüneviller Friedensschlusses vom 9. Februar 1801 und des 
Reichsdeputationshauptschlusses vom 25. Februar 1803 an Preussen und fiel, nachdem es 
durch den Tilsiter Friedensschluss und durch das Dekret vom 7. December 1807 dem 
Königreich Westphalen einverleibt und am 5. November 1813 von Hannover in Besitz ge­
nommen war, dem es 1815 der Wiener Congress ' zusprach, 1866 an Preussen zurück. 
Sein Wappenschild fand erst 1873 im preussischen Wappen Aufnahme.

38. Ufegm k0 prfkntljimt0 Perku.
3u ftíí)entern gelbe ein feijlbcrcgeö ilingeifpit^Äratj.

Erläuterung. In Siebmachers Wappenbuch von 1(307 ist das Wappenschild von 
Verden durch ein blaues Feld, durch welches ein roth und weiss geschachteter Balken geht, 
dargestellt.

Das Bisthum Verden hatte zur Zeit der Reformation Bischof Gregor von Braunschweig 
inne. Während des dreissigjährigen Krieges bemächtigte sich der Erzbischof von Bremen 
des Stifts. Nachdem es durch den westphälischen Frieden zum Herzogthum saecularisirt 
und der Krone Schweden als Reichslehn übergeben war, kam es 1715 resp. 1721 an 
Hannover. Seit 1807 in französischer Gewalt wurde es zuerst dem neu errichteten König­
reich Westphalen einverleibt und fiel 1811 wieder an Hannover zurück. 1866 kam es durch 
den Prager Frieden an Preussen und erscheint zum ersten Male 1873 im preussischen 
Wappen.

39. Pfijm k0 furfkntl)utu0 Camht.
Sit rot^em gelbe ein ftíbciueé Sinïerïreuj.

Erläuterung. Das zum Fürstenthum saecularisirte Bisthum kam 1648 durch den 
westphälischen Frieden als Entschädigung für Vorpommern an Brandenburg; sein Wappen­
schild war stets im königlich preussischen Wappen vertreten.
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40. Pecjm Ï»C0 p?ftentl)utn0 fulîm.

Sn ftíberaem geíbe ein gemeines fcï;nmrgeë Síreuj.

Erläuterung. Das Fürstenthum Fulda umfasst ausser einigen Herrschaften etwa 
zwei Dritttheile des ehemaligen, zum Oberrheinischen Kreise gehörigen Bisthumes Fulda, 
welches aus der 744 durch Bonifacius gestifteten Abtei in der Landschaft Buchonia erstand.
Seit 1752 ein Bisthum, wurde Fulda 1803 saeculansirt und dem Hause Nassau-Oranien als 
Fürstenthum eingeräumt, dann zum Grossherzogthum Frankfurt geschlagen, 1815 von Preussen 
in Besitz genommen und bald darauf theils an Baiern, theils an Kurhessen abgetreten.
Durch den Frieden von Prag gelangte es in preussischen Besitz und seit 1873 in das 
königlich preussische Wappen.

41. Přcjm k$ pï)kntl)itm0 îlctflau.
Su Hanem mit rauteufonnigeu goíbcum ©djinbelu beftrmten gelbe ein golbener, 

rot|ge^ungter gefrönter Solne.

Erläuterung. Nach dem mit dem König der Niederlande am 31. Mai 1815 
geschlossenen Vertrage nahm der König von Preussen für das Fürstenthum Siegen, welches 
früher zu Nassau gehört hatte, das nassauische Wappenbild in das preussische Wappen auf. 
Dasselbe lässt sich bis in das 12- Jahrhundert hinauf verfolgen. Gekrönt erscheint der
Löwe zuerst 1340. Im preussischen Wappen von 1817 heisst der Wappenschild „der für 
die nassauischen Lande“ und wird seit 1873 ausdrücklich „wegen des Fürstenthums Nassau“ 
gsführt. Er fehlte im Wappen von 1864.

42. kö iltocrö.
Sn goíbenem gelbe ein fcíjltinijer £iuer!6alfcn.

Erläuterung. Vincenz von Mors, welcher seinen Sohn Friedrich überlebte, über­
trug vor seinem Tode die Regierung seiner Enkelin Margaretha, welche mit Wilhelm III. 
von Wied und Ysenburg vermählt war, so dass dieser seit 1488 als Herr der Grafschaft
Mors erscheint. Nach dem Aussterben dieses Geschlechts 1510 kam Mörs durch Heirath
an das gräfliche Haus Neuenaar ; ] 600 nach dem Aussterben der letzten Gräfin nahmen 
die Herzoge von Cleve es als erledigtes Lehn in Besitz. Prinz Moritz von Oranien, welcher 
durch das Testament der letzten Besitzerin Aemilia Walpurgis zum Erben eingesetzt war, 
verjagte die Clevesche Besatzung und es blieb im Besitz seiner Familie bis 1702.

In preussischen Besitz kam die Grafschaft Mörs nach dem Tode Wilhelm III. von 
England 1702 (siehe 29). Kaiser Joseph erhob dieselbe 1709 zum Reichsfürstenthum und 
belehnte damit am 7. April den König. Mit der Abtretung des linken Rheinufers 1803 
wurde auf Titel und Wappen von Mörs verzichtet, beides jedoch 1817 wieder aufgenommen.
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43* Přcjřtt kr gefurflctcn (Brnffdjaft fjimubttg.

3n goíbenem gelbe auf grünem ápiigeí eine fdjtoarje ,f)enne mit rotném Stamme 
unb Sappen unb goïbenen ftíaueu.

Erläuterung. Beim Tode des letzten Fürsten Georg Ernst 1583 brach ein Erb­
schaftsstreit zwischen der Eirnestinischen und Albertinischen Linie des Hauses Sachsen aus. 
Vergleichsversuche führten nicht zum Ziele, weshalb man eine gemeinschaftliche Regierung 
einsetzte. Erst 1660 fand die TheiJung statt. Die Linie Sachsen-Zeitz erhielt dabei 
Schleusingen, Suhl, Kühnsdorf. Benshausen u. s. w Dieser Antheil gelangte 1815 an 
Preussen. Wegen des ehemals sächsischen Antheils an jener Grafschaft wurde 1817 die 
Henne in das preussische Wappen aufgenommen.

44. ter juttt fouverainett §eqo$tljum ßdjleften gcljorigen
(Brnffdjaft (Blatj.

3n voüjem gelbe jmei gotbene gebogene ©djrâglinïêbaïïen.
Erläuterung, (cfr. No. 4.) Glatz, früher zu Böhmen gehörig und 1462 vom 

Kaiser Friedrich III. zur Grafschaft erhoben, kam 1472 an Heinrich den Aelteren, Herzog 
zu Münsterberg und Frankenstein und nach mehrmaligem Wechsel der Besitzer 1561 durch 
König Ferdinand an die Krone Böhmen, bis König Friedrich II. die Grafschaft zugleich 
mit Schlesien 1742 eroberte und den Besitz derselben 1763 durch den Hubertusburger 
Frieden bestätigt erhielt. In dem preussischen Wappen fand sie seit 1817 durch Friedrich 
Wilhelm III. Aufnahme, fehlte aber im Wappen von 1864.

45. Üfijen ter (öraffdjaftm IHailt unb itmmttfkrcj.
3it bte Sänge geteilt: im erften goïbenen gelbe ein hon 9iotij unb ©über in 

brei Sfaüjen gefdjncijter £Uterbaířen (SÄari) im feiten fübernen gcíbe 3 rotíce ©parren 
(9iahenéberg).

Erläuterung. Beide Grafschaften erscheinen seit 1873 im preussischen Wappen 
in einem Wappenschild vereinigt.

(cfr. No. 17.) Als das sächsische Herzogthum Heinrich des Löwen zerfiel, bildete 
sich unter Adolf III. (1198—1249) aus der Grafschaft Altena die Grafschaft Mark aus, 
von der vielleicht erkauften Burg Mark bei Hamm an der Lippe so genannt. Der im 
preussischen Wappen befindliche Wappenschild ist schon von Friedrich Wilhelm I. in dasselbe 
aufgenommen worden.

Die alten Grafen von Ravensberg führten fünfmalige Sparrentheilung, so lässt sich 
das Wappen bis 1217 verfolgen. Die dreitheilige Sparre kommt zuerst 1592 vor. Als
1346 der Mannesstamm der Grafen von Ravensberg erlosch, fielen nach dem Erlöschen des 
Mannesstammes der Grafen von Berg beide Länder an Jülich und 1614 durch den Vergleich 
von Xanten an Brandenburg.
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46. Přejat í»cr (Broffdjnft ffüljmftdn.
(Sin Hon Motí) unb ©iíbei* breimaí in nier SKeiïjen gefäjadjteg geíb.

Erläuterung. Dasselbe Wappenschild mit derselben Theilung lässt sich bis zum
Jahre 1225 verfolgen.

Nach dem Tode der letzten Grafen aus der Hauptlinie Hohenstein-Klettenberg 1593 
vindicirte sich das Stift Halberstadt die Grafschaft als heimgefallenes Lehen. An Branden­
burg kam dieselbe zusammen mit dem Fürstenthum Halberstadt 1648. Für kurze Zeit dem 
gräflichen Hause Sayn-Wittgenstein zu Lehen gereicht, wurde sie 1699 gegen gegebene 
andere Entschädigung wieder eingezogen. Im Wappen schon unter König Friedrich I.

47. PřQřtt kr (örnffdjaftrn frálmburcj unb ?ingrn.
Sn bie Sänge geteilt: im erftcn ftlbernett gelbe brei ju jmei unb ein© geftettte 

ïotije §erjen (StcÖienburg), im jmeiten Mauen geíbe ein golbener gefenïter Sinter (Singen).
Erläuterung. Die Herzen sind wie die Schröterhörner (cfr. oben) aus Seeblättern 

allmählig entstanden. Nachdem die Grafen von Tecklenburg um die Mitte des 16. Jahr­
hunderts ausgestorben waren, nahmen die Grafen von Bentheim, welche von der Bruders­
tochter des letzten Grafen abstammten, die ganze Grafschaft in Besitz und gaben den von
der Schwester des letzten Grafen abstammenden Grafen Solms-Braunfels das von ihnen
beanspruchte Antheil nicht heraus. Ein langwieriger Process wurde am 13. December 1680
zu Gunsten der letzteren entschieden und 1707 verkaufte Graf Moritz Wilhelm zu Solms .
den ihm zugesprochenen Antheil an die Krone Preussen.

Es hat nie eigene Grafen von Lingen gegeben. Graf Conrad von Tecklenburg nennt 
sich zuerst 1547 Graf und Herr zu Tecklenburg, Lingen und Rheda. (Wegen dieser schon 
so frühen Vereinigung hat man die beiden Wappen in einem Schilde vereinigt.) Lingen 
wurde 1548 von dem andern Besitzthum getrennt und von Wilhelm I., Prinzen von Oranien, 
mit seiner Gemahlin Anna, einer Tochter des Grafen Maximilian zu Büren im Jahre 1578 
erheirathet. 1702 kam es mit der oranischen Erbschaft an Preussen, in dessen Titel und 
Wappen es sich seit 1703 vertreten findet.

48. Prcjm kr (örnffdjaft iitanöfdk
Sit filbernem gelbe fecïjê in jmei SKeiHjen aufgeftetite, rottje Stauten.

Erläuterung. Die frühere Grafschaft des Obersächsischen Kreises Mansfeld mit 
eigenen Grafen gleichen Namens wurde als magdeburgisches, halberstädtisches und kur­
sächsisches Lehen, nachdem sie wegen tiefen Verschuldens der Grafen von 1570—1780 
voM den Lehensherren sequestrirt worden war, beim Erlöschen des gräflichen Mannes­
stammes zwischen Preussen und Sachsen getheilt.

Erst seit 1864 erscheinen die Rauten im preussischen Wappen.

L . J

i

Mo 23 C'oU,5



?
)

>

ï

i

? ^ í
49. Pegfn kr iraffdjnft Bigitmrht$ctu

3n Bíaitem geíbe ein goíbenev auf grünen 2)rápgcí fdjreitenber ípújcf).
Erläuterung. Der Hirsch ist von jeher das Wappen von der Stadt Sigmaringen 

und findet sich bereits in der ältesten Urkunde von 1316- Hier ist allerdings noch ein
Stern im rechten Obereck dabei, möglicherweise zur Unterscheidung von dem landesherr­

lichen Wappen.
Die Grafschaft — seit 1623, wo Kaiser Ferdinand II. den Graf Johann Georg zu 

Hohenzollern-Hechingen, und 1638, wo er Johann zu Sigmaringen in den Reichsfürstenstand 
erhob — das Fürstenthum Sigmaringen, früher im Besitz der Grafen von Werdenberg, 
wurde von Karl V. 1534 dem Grafen Carl zu Hohenzollern, dem Stammvater beider noch 
florirender Linien, geschenkt. Nachdem schon 1695 unter Friedrich I. eine Erbverbrüderung 
zwischen Kurbrandenburg und den Fürstenthümern geschlossen war, wurden dieselben 
durch Staatsvertrag vom 7. December 1849 zwischen der Krone Preussen einer- und den 
souveränen Fürstenhäusern Hohenzollern-Hechingen und Hohenzollern-Sigmaringen anderer­
seits mit zusammen 21 □Meilen an Preussen abgetreten. Das Gesetz vom 12- März 1850 
genehmigte die Vereinigung mit dem preussischen Staatswappen und eine königliche Ver­
ordnung vom 30 April 1851 setzte fest, dass die Fürstenthümer fortan Hohenzollernsche 
Lande genannt werden sollten. Der Hirsch erscheint zuerst 1864 im preussischen Wappen.

50. P*$en kr (örnffdjnft jßmngen.

3u goíbenem gelbe bret Blaue üBeretnanber querfiegeitbe utetjinitge f)u'fcijf)öntet.

Erläuterung. Die Grafschaft, über welche Oesterreich früher die Oberhoheit besass, 
gehört zu Sigmaringen und bildete mit letzterem das Sigmaringer Oberland, (cfr. No 49.)

Auch diese Hirschhörner finden sich erst seit 1864 im preussischen Wappen.

51. hex Ijmfdjaft ?u frankfurt a. HK.

3n toťfjctn gelbe ein ftlberner, goíbbettidjrter unb ïotï)ge$uuqter Stbler.

Erläuterung. Im Siebmacher’schen Wappenbuche zeigt der Adler eine blaue 
Zunge. In Frankfurt, einer der ältesten Städte hielt Karl der Grosse 794 ein Concil ab. 
Ludwig der Fromme legte 822 die Kaiserliche Pfalz, den Saalhof am Main, an. Beide 
Kaiser residirten hier oft. Im 13. Jahrhundert wurde Frankfurt Reichsstadt, nach den 
Bestimmungen der goldenen Bulle Wahlstadt, hiernach Krönungsstadt des Kaisers. 1806 
wurde es von Napoleon zum Grossherzogthum für den Fürsten Primas des Rheinbundes 
umgestaltet, 1815 zur freien Stadt, 1816 zum Sitze des deutschen Bundes erklärt; gewisser- 
massen Deutschlands Hauptstadt, kam es 1866 durch den Prager Frieden an Preussen.
(cfr. No. 24.) Im preussischen Wappen seit 1873-

L- _ _ J^------------------ Ž4



ç p
&

i

r ^
ïm Sdjitbcsfufic.

52. IWtąen řietr Jtegnltm.

(Sin rotljeê geíb.
Erläuterung. Das leere rothe Feld, welches im preussischen Wappen von den 

frühesten Zeiten an die letzte Stelle, so auch im Wappen von 1873 den Fussschild ein­
nimmt, heisst das Regalienfeld — auch die Blutfahne, und bezieht sich auf das Banner, 
vermittelst dessen die unmittelbaren Reichsfürsten vom Kaiser und Reiche die Königsrechte 
als Regalien überwiesen erhielten. Im sächsischen Wappen findet sich dasselbe zuerst bei 
Kurfürst Johann f 1532. Wahrscheinlich ist das Regalienfeld erst aus dem Pommerschen 
in das Brandenburgische Wappen übergegangen — in Berger’s Wappenbuch von 1730 
heisst es die pommersche Blutfahne — und erscheint zuerst in einem grossen Prachtsiegel 
Cardinal Albrechts an einer Urkunde von 1535.
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litten auf bent oberen 9íanbe beë ^auptfdjübeê fteijt ein offener, rotij gefütterter, 
goíbener Siôuigêijcim, ber mit einem Stbíer mtb anberen iüuftiicfeu gierratfen in 

getriebener Sirbeit, fonde mit einer Siette itnb auíjangenbem Meittob gefdjmiiät ift.
Stuf bent peinte, non toeídjent jit beiben Seiten ittftenbig oon Silber, aitetuenbig 

oon Scljioarj tingirte ^eímbecfen ferabgefen, ruïjt bie ^reufifcfe Siöuigeiroue.
SDiefeïbe befielt aitë einem gotbenen, mit fieben^eíjn facettirten (Sbeífteineit oon 

abloedjfeíttbcr $orm gefdjmüäten Stirnreife, inetcfier mit fünf, aitê je brei größeren itnb 
einem ííeineren ^Brillanten gebiíbeten ^Blättern itnb ßtoifdjett benfeíben mit nier 3inïeu, bon 
betten jebe einen Sriííaitten trägt, befeft ift. Sin? beit fünf Siättern gefi eilte gíetdje 
Siujafí faïbïreiêfôrntiger, nadj bem Sdjciteípunít ju fidj oerjüttgettber itttb bort bereinigen* 
ber, mit je neun Sridanteu oott abfaííeubcr @röfje, befefter goíbetter Siigeí íjcroor.

Síuf betu Sdjeiteí ruft ein bíauer, goíbbereifter nnb betreuter, ebenfaííe mit 
(Ebeífteinen gefcftmtdtcr 5>řeicf)©apfeí.

Um ben Scfiíb Rängen bie Sïetteu beë Stftoar^en Sibíer=0rbettě, be§ Stotzen 
Sïbier-Drbenë, beë Stönigiitfen ^auêorbenë oon £)of enrobent, fotoie baë S3aub beë 
ftroitettorbenë. Stfiíbfaíter ftnb jtoei mit ©cfeníaub beïrânjte itnb nmgürtete, mit bem 
©efkfte eittaitber ßugciefrte graubärtige, toiíbe SOÎâtttter, locícfe auf einer oerjierten Sřoufoíe 
ftefen itttb fidj auf ben ^auptranb beë Scfübcë ftüfen. SOÎit bem regten Siřme fait ber
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vedjtëftcfjeube Sd)dbï)ttitcr bie i)3tcit[ifd)e, mit bem Îinïen 2ïrme b et ÎinfëfteÎjcnbe bte
Sraubenburgifcïje goíbbcfdjaftete Stanbarte. 3tt ben bitrdjbrodjenen S pißen bet Sangen 
geigt fid) in goíbener Slntiquafdjrift ber âiamenëgug Jf1

®ie gčiíjníein fittb mit goibenen grangen befeßt unb baê ^rcitfjifrfje mit Sdpnarg 
mtb Siiber, baê Sranbenbitrgifcïje mit Sotíj unb Siiber burdjmirïteit fiiegenben unb
bequafteten Srîjnitren gegiert. SDie SIbíer in ben gčifjníein, beten Söpfe ber Sangenftange 
gugemenbet ftnb, ftinuneu int Uebrigen mit bem erften itub grceitcn SSitteífdjiíbe beë ÏSappeuë 
überein.

SDaë SBappetigeft, meidjeë fid) über ben betriebenen £tauptftüäen .ergebt, befielt
auë purpurfarbigem Sammet, ift abmedjfeínb mit ípreufifdjcu SIbíern nnb SôMgëiroitett 
beftreut unb mit ^erntetin gefüttert unb nerbrämt.

2)er obere Sanb beë 3efteê mirb bon einem breiten, blauen, goíbumriinbertcn 
Seif eingefaßt, unter meídjem mit @oíb unb (Sb et [teilten, ^Borten unb Citafteu bcfeßtc 
Srangbeljänge ßerüorgeßen. Stuf bem Seif fteijt mit ©oíbfdjrift ber 23aí)ífpntd) Sönig 
griebrid/ë I.:

„GOTT MIT UNS“.
Ueber bem Seif, auf meídjem gmöif goíbene Stbïer mit gefeníten gíitgeín míjen, möibt 
fid) ber ©ipfeí beë Selteë, ber gíeidj bem £teím mit einer, jebotíj größeren, Soitigíidjcu
Stone bcbecĚt ift. Ueber biefer Stone unb über bem gangen SBppengeít ragt baë Sönig* 
íid)e Seidjëpattict fjeruor. ©affeíbe befielt aitë einer fiíbernen, mit bem ^reufjifdjen 
Seidjěabíer gefdjntüäten gaijttc, meídje non unten aufgefdjütjt ift, unb beten fiiegettbe, 
goíbborbirte Spieen mit Cuaften bcfcßt fittb. SDiefe gaíjtte ift mitteíft goíbener Singe 
an einem fiíbernen Citerftabe befeftigt, beffeu (Snbcn mit Simigëïronen fdjíiefjett unb ber 
mitteíft goíbener Stanut an einer non Siiber unb Sdjmarg fdjrčig abgetíjeiíteu Stange 
ijängt, auf bereit gíeicíjfaííě geïrônter Spiße ein gum ginge bereiter ^reufjifd)cr gibier mïjt.
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4s ist nicht uninteressant, zu verfolgen, welchen Veränderungen das königl. preussische

c^' Wappen unter der Regierung unseres jetzigen Monarchen unterworfen gewesen ist. In
dem von Still frie d herausgegebenen Werke über das preussische Wappen finden wir eine Zu-
sammenstellung der sämmtlichen Wappen seit Friedrich I.; auf diese Schrift sei hiermit von
Neuem verwiesen.

Unter Friedrich Wilhelm III. erschien im Jahre 1817 ein neues vervollständigtes Wappen.
Dasselbe blieb unverändert bis 1864, wo durch Cabinetsordre Sr. Majestät vom 11. Januar die
Veränderung des Wappens angeordnet wurde.

In Folge dessen wurden entfernt die Wappenschilder:
1. Wegen der Grafschaft Glatz (welche nur 4. Wegen der nassauischen Lande;

im Titel beibehalten blieb); 5. Wegen der Grafschaft Sayn;
2. Wegen des Herzogthums Genf; 6. Wegen der Grafschaft Barby.
3- Wegen der Familie Chalons;

Dafür wurden aufgenommen die Schilder:
1. Wegen der Grafschaft Mansfeld; 4. Wegen des Herzogthums Lauenburg mit
2. Wegen der Grafschaft Sigmaringen; Bütow, Haigerloch und Werstein in
3. Wegen der Grafschaft Veringen; einem Felde.

Bei Zusammenstellung des neuen Wappens im Jahre 1873 wurden entfernt:
1. Das Herzogthum Stettin, (ein golüge- gewöhnliches und ein Andreaskreuz von

krönter, goldbewehrter, rother Greif in Silber) ;
blauem Felde); 8. Die Grafschaft Ruppin, (ein silberner Adler

2. Das Fürstenthum Neuenburg, (ein rother, in rothem Felde);
mit drei silbernen Sparren belegter Pfahl) ; 9. Die Grafschaft Schwerin, (ein von Roth

3. Das Fürstenthum Wenden, (ein goldener und Gold quergetheilter Schild);
Greif in blauem Felde); 10. Die Grafschaft Arnsberg, (ein silberner

4. Das Fürstenthum Schwerin, (ein querge- Adler in blauem Felde);
theiltes Feld, oben blau mit einem gol- 11. Die Herrschaft Stargard, (in rothem Felde
denem Greifen, unten roth mit silberner ein aus dem linken Schildesrand aus
Einfassung) ; einer silbernen Wolke hervorgehender,

5. Das Fürstenthum Ratzeburg, (ein silbernes, in Silber geharnischter Arm, welcher
schwebendes Kreuz in rothem Felde); einen goldenen Ring, in dem ein Edel-

6. Das Fürstenthum Eichsfeld, (ein rother, stein gefasst ist, in der Hand trägt);
goldbewehrter Adler in silbernem Feldej 12. Die Herrschaft Rostock, (ein rechts ge-
der das silberne Rad mit vier Speichen kehrter, schwarzer Büffelkopf mit rother
auf der Brust trägt); Krone, ausgeschlagener rother Zunge und

7. Das Fürstenthum Erfurt, (in rothem Felde silbernen Hörnern in goldenem Felde).
ein silberner Zirkel und in diesem ein

Endlich wurden aus dem einen Wappenschilde, welcher Lauenburg, Bütow, Haigerloch
und Werstein umfasste und erst 1864 aufgenommen wurde, letztere drei Herrschaften entfernt.

Neu hinzugekommen sind als Wappenschilder in das königl. preussische Wappen ausser
der Grafschaft Glatz, welche im Wappen von 1864 fehlte, aber 1817 schon ihren Schild natte:

Lüneburg, Holstein, Schleswig, Bremen, Hessen, Ost-Friesland, Osnabrück, Hildesheim,
Verden, Fulda, Nassau, Frankfurt a. Main.
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